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fdjtoetgen, bann beginnt Jeanne bon neuem:
„Sie Sadjbarin Simone ift geftotben. SDeiß nic^t
mat toann/ toabrfdjdntidj fcf)on geftern 2Ibenb.
Sdjtoer mug ifjr bag Sterben getoefen fein/ tue-
gen ber Einher tat iifr bag irjer? tooïjt tuet}/ —
Btoei Heine SBürmer... bag eine fpridjt nod)
ntdjt, bag anbere fängt gerabe gu hiedjen an."
Sie fdjtoeigt, beg jifdjerg ©efidjt berbüftert fict),
toirb ernft unb forgenbott. ©en Uopf frauenb,
fagt er: „2ßag ift toeiter 3U madjen! 3öir toerben

©efrorene
©inft mar ber SSinter boct) non anbrer Urt,
Utg jei)t er ift, ftreng trat er auf unb b<mt;
Hub roemt eg fcfmeite, föbneit' eg Serge Schnee,
llnb menn eg fror, fo tat eg tüchtig roeïj.
2Bie lange blieben bod) bie Jenfter bic£)t

©efroren einftl ©ergleidjen roeib ict) nidjt
Son fpätrer Jeit, boct) aug ben Mnbertagen
Son batten Stintern bann ich etroag fagen.

S3ag mar eg für ein munberbarer Jtor,
©er an ben Jenfterfcbeiben fdfiob empor 1

îtbantbug ähnlich, ©iftelbtattgebitbe,
Stie fc^öner bäum eg fprogt auf bem ©efitbe,
Unb Spiigenroerk bagu, roie bunb'ge tpanb
©g garter nicht gemirbt bat in Srabant.
©er Stinter ift — faft glaub' icb'g — fegt nidbt mebr
So bunftreicb, mie einftmatg geroefen er.
©r bann nid^i mebr fo munberbare Sachen

îtn ©igarbeit auf JenfterfiReiben madben.

Ja, lange 0eit mar man im Qimmer fo
Stie eingefperrt, unb bennocb blieb man frob.
SSottt man einmal binaugiun einen Stick,
Stacht man am ®fen marm ein Ufertnigffücb,
©ag marb bann an bag Jenftereig gehalten;
©g pflegte gar fo hurtig gu erbalten,
©ag man'g erroätmen mubte öfterg nocf),

Seoor entftanben mar ein runbeg £od).
©urcf) fotcb ein ©ucblocb btidbte man biuuug:
Stie munberfeltfam fab eg braugen aug

Steib atteg, roeib I ©agu oielleicbt gu feben

Uuf meibem ©runbe ein paar fcbroatge Mähen.
Unb mäbrenb man noch burcb bag ©ucblocb fab,
Serfcbroanb bag Sitb fcbon, bag noch eben ba,
Steit ficb baoor — mie rafcb mar er gemoben! —
©in Schleier oon Miftatten fcbon gefcboben,

Schön angufcbauen unb unfäglidF) fein. —

ung ihrer annehmen müffen. Srgenbtoie tommt
man fcbon burdj. 2öie toürbe eg fie erfcffrecfen,
neben ber toten Stutter aufgutoadhen! Sltfo —
geh, bot fie fchnett!"

©ocf) Jeanne rührte fid) nicht bom Iftecf.
„2ßie, bu toittft nicht? 2Bag fäitt bir ein,

Seanne! ©u toiUft nicht hinübergehen?" „Stein,"
antwortet Jeanne unb tüftet ben SettPorbang:
„3d) gehe nidjt! ifjier finb fie ja!"

Üfkittagen bon £).

Renfler»
S3ie mar bie Steit fo enge unb fo Hein!
Mein, aberbübfd)! Stagroar'g für ein Sergnügen,
Um batten Storgen marm im Sett gu liegen,
Stenn Jener angemadbt im ©fen mar!
©ag butterte barin fo fonberbar,
So traulich bocf). Um ©age fanb ficb bann
©enug gu tun: man fab fo lang ficb an
©ie Sitberbücber, big bah fie gergingen
Unb nur febt lofe nodf) gufammenbingen ;

Stan ftettte auf bie Tierchen, bie oorbanben,
Sig fie nidbt feft mehr auf ben Seinen ftanben,
SteilSein auf Sein — man mujtte fetbft nicht, mie—
Serloren ging. Seht traurig mar'g für fie.

Stit Störchen, bie man ficb ergäbten tieb,
©ing btn bie Qeit — febr luftig mar auch bieg.

So oor bem Stinter nie marb einem bange,
©och bag ift mabr: hart mar er unb blieb lange.

©ann ptßlglicb — beutticb noch erinnr' idb micf) —
ipieb eg: „© febt, bie Jenfter rühren ficb 1

©g taut, eg taut! Sun mot;!, eg ift ja Qeit,
©er Stinter meicbt, ber Jrübting ift nicht meit."
Unb menn eg taute, taut' eg gleich mit Stacht ;

Stitunter kam ber Steftroinb in ber Sacht,
So bctb bie Jtut, bie oon ben Jenftern ftob,
Sich mtf bie ©icten unbemerkt ergob,
Unb morgcng mat bag ßtmmer überfdbmemmt
Son Strömen, bie recbtgeitig nicht gehemmt.

Unb menn eg einmal mar fo meit gekommen,

Schien auch kern Stinter feine Stacht genommen,
©ann fprobi' auch fthoxt empor bag junge ©rün,
Unb überall fcbon fing eg an gu btübn:
©otbfterncben erft im garten ©rafe blinkten,
©ann Unemonen, bie roeib fdfimmernb roinkten,
Mrfdfbtütenfcbnee, in Jtodken auggeftreut.

Uuf einmat bann roie mar bie Steit fo meit!
SûÇanrteS SEtojart,

Johannes Trojan: Gefrorene Fenster. 187

schweigen, dann beginnt Jeanne von neuem:
„Die Nachbarin Simone ist gestorben. Weiß nicht
mal wann, wahrscheinlich schon gestern Abend.
Schwer muß ihr das Sterben gewesen sein, we-
gen der Kinder tat ihr das Herz wohl weh, —
zwei kleine Würmer... das eine spricht noch
nicht, das andere fängt gerade zu kriechen an."
Sie schweigt, des Fischers Gesicht verdüstert sich,

wird ernst und sorgenvoll. Den Kopf krauend,
sagt er: „Was ist weiter zu machen! Wir werden

Gefrorene
Einst war der Winter doch von andrer Art,
Als seht er ist, streng trat er auf und hart;
Und wenn es schneite, schneit' es Berge Schnee,
Und wenn es fror, so tat es tüchtig weh.
Wie lange blieben doch die Fenster dicht
Gefroren einst! Dergleichen weiß ich nicht
Von spätrer Zeit, doch aus den Kindertagen
Von halten Wintern bann ich etwas sagen.

Was war es für ein wunderbarer Flor,
Der an den Fensterscheiben schoß empor!
Akanthus ähnlich, Distelblattgebilde,
Wie schöner bäum es sproßt auf dem Gefilde,
Und Spitzenwerk dazu, wie kund'ge Hand
Es zarter nicht gewirkt hat in Brabant.
Der Winter ist — fast glaub' ich's — jetzt nicht mehr
So kunstreich, wie einstmals gewesen er.
Er kann nicht mehr so wunderbare Lachen
An Eisarbeit auf Fensterscheiben machen.

Ja, lange Zeit war man im Zimmer so

Wie eingesperrt, und dennoch blieb man froh.
Wollt man einmal hinaustun einen Blick,
Macht man am Gfen warm ein Pfennigstück,
Das ward dann an das Fenstereis gehalten;
Es pflegte gar so hurtig zu erkalten,
Daß man's erwärmen mußte öfters noch,

Bevor entstanden war ein rundes Loch.

Durch solch ein Guckloch blickte man hinaus:
Wie wunderseltsam sah es draußen aus!
Weiß alles, weiß! Dazu vielleicht zu sehen

Auf weißem Grunde ein paar schwarze Krähen.
Und während man noch durch das Guckloch sah,

Verschwand das Bild schon, das noch eben da,
Weil sich davor — wie rasch war er gewoben! —
Ein Schleier von Kristallen schon geschoben,

Schön anzuschauen und unsäglich fein. —

uns ihrer annehmen müssen. Irgendwie kommt
man schon durch. Wie würde es sie erschrecken,
neben der toten Mutter aufzuwachen! Also —
geh, hol sie schnell!"

Doch Jeanne rührte sich nicht vom Fleck.
„Wie, du willst nicht? Was fällt dir ein,

Jeanne! Du willst nicht hinübergehen?" „Nein,"
antwortet Jeanne und lüftet den Bettvorhang:
„Ich gehe nicht! Hier sind sie ja!"

Übertragen von O. F.

Fenster.
Wie war die Welt so enge und so klein!
Klein, aber hübsch! Was war's für ein Vergnügen,
Am kalten Morgen warm im Bett zu liegen.
Wenn Feuer angemacht im Gfen war!
Das bullerte darin so sonderbar,
So traulich doch. Am Gage fand sich dann
Genug zu tun: man sah so lang sich an
Die Bilderbücher, bis daß sie zergingen
Und nur sehr lose noch zusammenhingen;
Man stellte auf die Dierchen, die vorhanden,
Bis sie nicht fest mehr auf den Beinen standen,
WeilBein auf Bein — man wußte selbst nicht, wie—
Verloren ging. Lehr traurig war's für sie.

Mit Märchen, die man sich erzählen ließ,
Ging hin die Zeit -- sehr lustig war auch dies.
Lo vor dem Winter nie ward einem bange,
Doch das ist wahr: hart war er und blieb lange.

Dann plötzlich — deutlich noch erinnr' ich mich —
Hieß es: „G seht, die Fenster rühren sich!
Es taut, es taut! Nun wohl, es ist ja Zeit,
Der Winter weicht, der Frühling ist nicht weit."
Und wenn es taute, taut' es gleich mit Macht;
Mitunter kam der Westwind in der Nacht,
Lo daß die Flut, die von den Fenstern stoß,

Lich auf die Dielen unbemerkt ergoß,
Und morgens war das Zimmer überschwemmt
Von Strömen, die rechtzeitig nicht gehemmt.

Und wenn es einmal war so weit gekommen,

Schien auch dem Winter seine Macht genommen.
Dann sproßt' auch schon empor das junge Grün,
Und überall schon fing es an zu blühn:
Goldsternchen erst im zarten Grase blinkten,
Dann Anemonen, die weiß schimmernd winkten,
Kirschblütenschnee, in Flocken ausgestreut.

Auf einmal dann wie war die Welt so weit!
Johannes Trojan.
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